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Neue Lloyd George -Rede.
Militärzwang bi» 5« Jahre , auch für Irland.

^ ' Llohd George hielt Dienstag im Unterhaus die er¬
wartete lange Rede über die Lage an der Westfront
und über Mannschaftsersatzvorschlägeder Regierung.
Das Haus war dicht gefüllt. Der Premierminister
selbst erschien unbemerkt, es begrüßte ihn kein  ver¬
nehmbarer Beifall.  Am Schluß seiner Ausführungen
gab er die Vorschläge des Mannschaftsersatzgesetzes be¬
kannt:

Ta » militärische Alter aus 50 Jahre zu erhöhen
und v.r einigen besonderen Fällen bei Männern mit
besonderen  Eigenschaften, besonderer Schulung und

. Erfahrung auf fünsundfiinfzig. Es wäre nicht mög¬
lich, länger den

Ausschluß Irlands zu rechtfertigen
und es werde daher vorgeschlagen, die Dienstpflicht
aus Irland auszudehnen unter denselben Bedingungen
wie in Groß-Britannien . Tie Regierung beabsichtigt
oyne Zögern vom Parlament die Annahme der

Selbstregiernng für Irland zu verlangen.
Tie Regierung bedauere, daß sie so einschneidende

Maßnahmen habe vorschlagen müssen, aber keine Re¬
gierung würde die Verantwortung übernehmen, weni¬
ger vorzuschlagen.

Llohd George schloß: Ter Feind hat auf der Höhe
seiner Macht angegriffen. Wir sind von einem mäch¬
tigen Verbündeten im Stich gelassen worden, und ein
anderer mächtiger Verbündeter ist noch nicht bereit,
ein Zehntel seiner Macht in die Wagschäle zu werfen.
Wenn wir einen Jahre dauernden Krieg  ver¬
meiden wollen, dann muß diese Schlacht jetzt gewonnen
werden. Und um sie zu gewinnen, müssen wir bereit
sein, alle unsere Hilfsmittel einzusetzen.

Eine ähnliche Erklärung gab Lord Curzon im
vberhause ab. * *

Der Nebel Deutschlands Bundesgenosse.
Llohd George erörterte die Gründe für die englische

Niederlage. Er führte dabei aus:
„Die deutsche Infanterie war der der Alliier¬

ten unterlegen, und auch ihre Kavallerie war zahlen¬
mäßig ein wenig geringer. Auch die Artillerie war
schwächer, und die Bilanz der Luftstreitkräfte wies
eine Uebermacht für uns auf , — aber zu Beginn der
deutschen Offensive herrschte Nebel, und zwar an meh¬
reren Punkten, nicht nur auf einigen Metern , und so
gelang es den Deutschen, an unsere vordersten Linien
heranzukommen, ehe wir dies bemerkten. Dies war ein
wirklicher Nachteil für uns , da unsere Verteidigungs-
Organisation gerade auf diesem Frontstück zum größten
Teil von dem Kreuzfeuer unserer Maschinengewehre
und Kanonen abhängt . Der Feind machte sich den Vor¬
teil ganz und gar zunutze."

Der General Gongh ist zurückgerufen worden, da¬
mit er sich verantworte.

Ueber den Erfolg der Deutschen sagte der Mini¬
sterpräsident:

„Der Feind hat wertvolles Gebiet gewonnen und
große Beute an Material gemacht, und es ist ihm vor¬
läufig gelungen, eines unserer großen Heere zum Rück¬
zug zu bringen. Das Kabinett hat sofort alle Maß¬
regeln ergriffen, um Verstärkungen heranzuführen.
Noch nie ist in so kurzer Zeit so viel Material über
den Kanal geschafft worden, als in diesen Tagen."

Immerhin gab Lloyd George zu, daß England sich
zurzeit im kritischsten Stadium des Weltkrieges be¬
finde. Asquith erklärte, die Sache der Verbündeten
sei nie in einer so großen Gefahr gewesen.

Viel rosiger klangen die Ausführungen , die der
Regierungsvertreter im Oberhaus machte. Hier sprach
Lord Carzon.

30 000 Engländer kommen täglich über den Kanal,
so behauptete er, und bei allen diesen Verschiffungen
sei nicht ein einziger Unglücksfall voraekommen. Dt»

Verluste an Geschützen und Material seien ja beträcht¬
lich, aber keinesfalls so hoch, wie sie der Feind ange¬
geben habe. Der Munitionsminister könne so viel Ge¬
schütze senden, als die Aufnahmefähigkeit der fran¬
zösischen Häfen dies zulasse. Die Engländer hätten
jetzt in Frankreich eine mächtige Reserve an Artillerie¬
material zur Verfügung.

Amerika die letzte Hoffnung.
Er fuhr fort : „Was die von Amerika  zu ver¬

sendende Truppenzahl angeht, so dürften unsere Er¬
wartungen noch übertroffen werden; doch das Haus
wird nicht verlangen, daß wir die Zahl verraten.
Jedenfalls aber können wir bereits im nächsten Monat
über ungeheure Ströme von Infanterie -Verstärkungen
und neuen Maschinengewehren verfügen, wodurch eS
uns ermöglicht wird, eine Armee von furcht¬
barer Stärke  aufzustellen ."

Schließlich redete der edle Lord der Welt vor, daß
Deutschland schon den mit jedem Tage zunehmenden
Druck der amerikanischen Armee auf dem Schlacht¬
felds spüre und daß das Jahr »1919 erst die Ent-
scheidting bringen werde.

Ter Militärzwang bi» 50 Jak re angenommen.
Das Mannschaftsergänzungsgesetzist in erster Le¬

sung mit 399 gegen 30 Stimmen angenommen worden.
Es wird allgemein erwartet , daß das Gesetz mit ge¬
wissen Abänderungen durchgehen wird.

Au spät!
Die „Nordd. Allgem. Ztg." schreibt zu den Reden

der englischen Staatsmänner:
„Di: Rede Llohd Georges ist die zweite, in der

er es vorzieht, die Wahrheit zu sagen. Das erste Mal
war es. als er nach der furchtbaren Niederlage der
Italiener „aus taktischen Gründen" in Paris die Welt
mit einer wahrheitsgclreüett T3?,tellung der politischen
und militärischen Lage überraschte. Jetzt dürften seine
Gründe nicht nur taktische gewesen sein: denn die Not
Englands ist so offenbar geworden, daß auch ein Mann,
wie Llohd George, es nicht mehr wagen durfte, sie zu
verschweigen oder zu beschönigen. Wir werden nun
erwarten müssen, daß England jetzt in der Tat das
Letzte hergibt, was es hat. Unser Vertrauen geht jedoch
dahin, daß es für einen englischen Sieg zu
spät  ist und daß alle weiteren Opfer, die England
seinem eigenen Bolkskörper lind dem seiner Vasallen
auferlegt, vergeblich gebracht  sein werden."

Die großen Verluste der englischen Kraft¬
wagenbesatzung.

Die Schandtaten der Engländer an unseren
Loten.

Berlin , 10. April. (W. B.) Nach den ersten
Tagen des großen Westangnfss findet die englische Re-
gterung keine Freiwilligen mehr für die Bedienung ihrer
Slurmwagen. Die großen Verluste der Kraftwagen-
desatzungen find daran schuld. Gefangene englische Be¬
dienungen sagen aus, ihre Wagen seien reine Todes¬
fällen, sie würden falsch eingesetzt, seien zu unbeweglich
und mit den neuen deutschen Panzerwagen nicht oer-
glelchbar. Leute melden sich nur noch unter der Be¬
dingung, daß ihnen nach einer einzigen Fahrt ein vier¬
wöchiger Urlaub gewährt wird. Die Weigerung der
englischen Fahrer zu wetteren Slurmwagensahrten ist
verständlich, wenn man bedenkt, daß allein in den ersten
Tagen über hundert Sturmwagen von den Deutschen
erbeutet, daß >m Verlaufe' der weiteren Kämpfe un¬
gezählte wettere feindliche Sturmwagen zusammengeschossen
oder zur schleunigen Umkehr gezwungen wurden.

Die Nachrichten über Schandtaten,  die das eng¬
lische Heer vor unserem Angriff in dem vor Jahresfrist von uns
geräumten Gebiete an gefallenen deutschen Krie¬
gern und ihren Gräbern  begangen hat, häufen sich.

Der Kirchhof von Bapaume, der einen deutschen Soldateu-
friedhof enthält, ist nicht etwa durch die Beschießung, son¬
dern durch willkürliche Alte der Roheit und Frivolität ent¬
setzlich zugerichlet worden. Die Soldatengräber sind auf¬
gerissen, die Kreuze gestürzt, das Kriegerdenkmal durch
schwere Axthiebe beschädigt, die Inschrift mit dem Eisernen
Kreuz und den Namen der Toten vernichtet worden. Doch
damit nicht genug: Von den verschiedensten Teilen des
weiten Schlachtfeldes an der Somme von 1916 und 1917
laufen Meldungen von den Aufräumungskouimandos ein,
daß vielfach noch Leichen deutscher Soldaten, die seit ein
bis zwei Jahren unbeerdigt unter freiem Himmel gelegen
haben, gefunden werden. Bei Bapaume wurden an einer
leicht zugänglichen Stelle mehrere unbeerdigte, verweste
Leichen in Resten deutscher Nnisormen festgestellt, die von
Vögeln und Ratten schon vor Jahresfrist bis auf das
Skelett abgefreffen waren. Die unbestreitbaren Schand¬
taten der Engländer wurden wie der Kirchhofsfrevel mög¬
lichst im Lichtbild festgebalien. Im schroffsten Gegensätze
zu dem Verbalten der Engländer steht die Ehrerbietung der
deutschen Soldaten, die den gefallenen Feind wie den An¬
gehörigen ihres eigenen Keeres beerdigen und ihm ein
Holzkreuz auf das Grab pflanzen. Schon jetzt ist, trotz der
ungeheueren Verluste der Engländer, zwischen Monchy, Ba¬
paume und Albert kaum noch ein unbeftatteter Feind in
dem weiten Trichkerfelde zu finden.

l “ Eine Besetzung von Archangelsk? s^ ’
Von Vadsoe (am Nördlichen Eismeer) wird gemel¬

det, daß englische und französische Truppen , im gan¬
zen 6000 Mann , dieser Tage den Endpunkt der Mur-
manbahn auf der Polahabbinsel besetzten. Es set die
Absicht der Entente , auch Archangelsk zu besetzen. Eine
offizielle Bestätigung dieser Nachricht liegt noch nichtvor.

Clemenceaus „Enthüllungen ".
Der französische Ministerpräsident Clemenceau setzt

seinen Feldzug gegen Graf Czernin , dessen erster Teil
so unrühmlich für ihn ausgegangen ist, fort und be¬
hauptet jetzt, Kaiser Karl  habe vor Jahresfrist in
einem Schreiben den „rechtmäßigen Anspruch Frank¬
reichs auf Elsaß-Lothringen" anerkannt . Die „Nordd.
Allg. Ztg." sagt dazu: „Es unterliegt keinem Zweifel,
daß aus Wien eine Antwort erfolgen wird, die auch
diese neuen Behauptungen Clemenceaus widerlegenwird."

A-Boot -Wegsperre.
Mit großen Drahtnetzen wollten sie England um¬

geben und unsere Straßen absperren . Es ist nichts
daraus geworden. Dahingegen haben sie eine

Trahtabsperrung ver Otrantostratz«
dorgeuommeu. Tie Südspitze Italiens ist von der
Balkanhalbinsel nur 33—40 Kilometer entfernt . Hin¬
ter ihr liegt das ganze Adriatische Meer mit den öster¬
reichischen Seehäfen. Darum konnten die Italiener
sich die Absperrung dieser Straße schon etwas kosten
kaffen. Es war aber vergötzlich!  Man lese:

„Tie erfolgreiche Tätigkeit unserer U-Boote im
Mittelmeer und in der Adria , die die Verbindungen
der Entente mit ihren Armeen in Albanien , Saloniki
und Palästina bedroht, hat die italienische Marine zu
neuen mühevollen Gegenmaßregeln gezwungen. Nach
dem Beispiel der in der Straße von Calais durchge¬
führten Sperre halten die Italiener jetzt die Straße
von Otranto nicht allein durch eine Kette von Ueber-
wachungsdampfern und Panzerbooten gesperrt, sondern
haben auch starkmaschige Stahldrahtnetze gezogen, die
40 Meter tief in die See hinabhängen . Abgesehen
von ihrer Unterfahrung durch unsere U-Boote, haben
nunmehr mehrfach österreichisch-ungarische Torpedo¬
bootsflottillen in schneidigen Vorstößen diese doppelte
Sperrkette durchbrochen und die in mühsamer Arbeit
ausgelegten Fangnetze zerstört."

Es eilt nicht mit der Einzahlung!
Wer will, kann die Zahlung der gezeichneten Kriegsanleihe auf die Monate April, Mai, Zuni, Luli verteilen.

Wer 100 Mark zeichnet, braucht sie erst am 18. Luli zu zahlen.
, Also : jeder kann zeichnen!



Englische Unterwasseruiiuen.
Der Untergang der mit Ladung für die belgische

Unterstützungskommission befrachtete „Minister de Smet
de Naher" in der freien Fahrstraße erregt in holländi¬
schen Schiffahrtskreisen großes Aufsehen. Es handelt
sich um den dritten Unglücksfall dieser Art innerhalb
der letzten Wochen. Nachweislich sind englische Unter-
wassermincn in der rcicn Fahrstraße entdeckt worden,
und es wird immer wahrscheinlicher, daß sie absicht¬
lich angebracht wurden, um auf Holland einen Druck
rluszuüben.

Ein englischer Zerstörer und ei» Truppentr «uraporter
vernichtet.

Berlin,  10 . April 1918. (Amtlich.)
In zäh durchaeführten Angriffen vernichteten un¬

sere U-Boote im Mittelmeer einen Geleitzug von vier
Dampfern restlos und versenkten vier weitere Dampfer,
zusammen über 30060 Bruttoregistertonnen.

Außerdem wurde ein englischer Zerstörer
der O-Klasse (950 To.) abgeschossen. Auf einen belade¬
nen Tankdampfer wurde ein Torpedotreffer erzielt, je¬
doch dürfte dieser schwer beschädigte Dampfer den nahen
Hafen Alexandria noch erreicht haben.

Die Dampfer waren beladen und, soweit festzu-
steUen, bewaffnet: die starke Sicherung läßt auf wert¬
volle Ladung schließen.

Namentlich festgestellt wurden die englischen Damp¬
fer „Saldanha " (4594 To.), „Saint Dimitrios "' (3359
Tonnen), Tankdampfer „Oneka" (5176 To.), der italie¬
nische Dampfer „Sincerita " (1722 To.) und der grie¬
chische Dampfer „Prinzeß Sofia" (2282 To.).

Der versenkte englische Zerstörer sicherte mit einem
zweiten Zerstörer einen großen Transporter,  der
ebenfaUs vernichtet  wurde . Auf dem sinkenden
Dampfer „Saint Dimitrios " beobachtete das U-Boot
eine Detonation, die vermutlich von Munition her¬
rührte . Der Chef des Admiralstabes der Marine.

*

Hervorragende Leistungen von U. 35.
Der Kaiser hat dem Kapitänleutnant von Arnauld

de la Periere (Lothar), Kommandant von U. 35, und
der gesamten Besatzung seine Allerhöchste Anerken¬
nung und seinen kaiserlichen Dank ausgesprochen für
die hervorragenden Leistungen, die die tapfere Be¬
satzung unter der ruhmreichen Führung ihres vorbild¬
lichen Kommandanten erzielt hat.

Kapitänleutnant von Arnauld ^ dessen kühne und
erfolgreiche U-Boot-Taten oft rühmend hervorgehoben
wurden, hat in 2V«jähriger U-Bootskriegführung mit
dem vortrefflichen U-Boot U 35 im Mittelmeer den
Feinden durch Versenkung von 195 Schiffen von zusam¬
men rund einer halben Million Bruttoreqistertonnen
schwersten Abbruch g^ an.

Er versenkte bis jetzt 2 Kriegsschiffe, 1 Hilfskreu¬
zer, 5 Truppentransporter , 124 Fracht- bezw. Trans¬
portdampfer , 62 Segler und 2 Fischdampfer.

Hierbei sei besonders erwähnt, daß das kriegs¬
erprobte U. 35 unter der Führung zweier Komman¬
danten bisher über 600 000 Bruttoregistertonnen feind¬
lichen Schiffsraumes vernichtet hat.

Britischer Zerstörer gesunken.
Reuter meldet amtlich: Bei einem Zusammenstoß

am 4. April ist ein britischer Zerstörer gesunken. Alle
Man « sind mutmaßlich ertrunken.

Oeste:resch-Uirgarn alle Handelsschiffe, die seit Kriegs¬
ausbruch in Odessa und Nikolajew beschlagnahmt lagen,
zuruckgegeben. Tiefe Schiffe werden zum Transport
von Weizen und anderen Lebensmitteln verwendet,
welche die Ukraine an die Mittelmächte verkauft.

*

In einer Sitzung der Einfuhrabteilung der staat¬
lichen Kommission für Warenaustausch wurde erklärt,
daß die Ukraine  von den Mittelmächten in erster
Linie folgende Waren brauche:

Papierfaserstoffe,.Hanfstoffe. Decken, 11 Millionen
Sacke, eine große Menge Bindegarn , imprägniertes
Segeltuch, Seidengaze für Mühlen, Papierstofftücher,
2.orf - , Müllerei - und Druckmaschinen , Anilinfarben,
Cblor und Zellstoff zur Papierherstellung , ferner bis
zu 17 Millionen Pud Heizstoffe für den Odessaer und
Kiewer Bezirk.

Nach Ansicht der Ausfuhxabteilung der gleichen
Behörde kann die Ukraine den Mittelmächten
30 Millionen Pud Getreide, 2 Millionen Pud Zucker.
500 000 Pud Rübensamen und 60 000 bis 75 000 Pud
Kleesamen liefern.

In der nächsten Zeit beabsichtigt man, aus der
Ukraine nach den Ländern der Mittelmächte etwa 5
Millionen Pud Getreide monatlich auszuführen . Später
wird diese Ziffer erhöht werden.

Wie bekannt, hatte der junge Staat der Ukraine,
der als erster von unseren Gegnern in diesem Welt¬
kriege eine Verständigung mit uns ernstlich gesucht
und infolgedessen auch in Brest-Litowsk einen beson¬
ders günstigen Frieden erhalten hat. anfangs s-h^ -r
zu kämpfen. Nicht nur versuchten die Großrussep mit
blutiger Gewalt der Ukraine ihre eben errungene Selb¬
ständigkeit wieder zu entreißen, sondern es bildeten sich
überall im Lande Banden, die unter dem Deckmantel
der Politik raubten und plünderten und vielfach von
der Entente ausgenutzt wurden, um den Frieden zu
stören. Wie sehr die Entente auch jetzt noch versucht,
den Frieden im Osten zu stören, zeigt der Heeres¬
bericht vom 5. April , der von 2 8 Waggons mit
lü  ö ösischen Gewehren  und mehr als einer
Million Artilleriegeschossen spricht, die wir einer solchen
Bande abnahmen. Eine willkommene Beute, die wohl
eine Verwendung finden wird , die sich die Franzosen
bei der Herstellung nicht träumen ließen. Bon gleich¬
falls erheblicher Bedeutung ist die Besetzung von Je-
katerinoslaw, der am Tnjepr gelegenen, von etwa 120-
bis 130 000 Einwohnern bewohnten Hauptstadt des
gleichnamigen, im Südosten an das Meer von Asow
angrenzenden Gou»ernements , das 63 395 Quadrat¬
kilometer groß ist und über 2 Millionen Einwohner
aufweist, die meist V i e h - und Pferdezucht (über
170 Gestüte) treiben. Der Handel mit Getreide.
Rindvieh , Wolle,  Talg , Häuten und Kaviar war
vor dem Kriege ziemlich bedeutend. Aber auch die
Industrie war vor dem Kriege im Aufblühen; zahl¬
reiche Eisengießereien,  Maschinenfabriken und
Gerbereien waren entstanden.

Dieses weite Vordringen unserer Truppen ist für
uns die beste Gewähr, daß in späterer Zeit nach
Ueberwindung der großen Verkehrsschwierigkeitenein
reichlicherer Warenaustausch mit dem Osten stattfindenlwird.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Die Säuberung der Ukraine.

Tie Bolschewiki-Unruhen schnell abgetan.
Aus Petersburg wird gemeldet: Tie deutschen und

ukrainischen Truppen stehen dreißig Werst von Char¬
kow (der großen Industriestadt im Osten der Ukraine,
rm Kohlenrevier) entfernt , weshalb der Sowjet Char¬
kow verlassen hat. Mit der Räumung Charkows hat
das Bolschewiki-Regiment in der Ukraine so gut wie
ausgespielt.  Nach einer weiteren Petersburger
Meldu .na Jtai die ukrainische Rada an Deutschland , und

tyuv  wen ramPsi o,c „ Zcrt " ?
. . Die  Londoner „World" schreibt in einer trüben
Schilderung der Lage: „Tie Zeit steht nicht mehr auf
Seiten der Verbandsmächte; das war der Fall , solange
Rußland mit uns kämpfte; damals kämpfte auch die
Zeit für uns , wir aber spotteten ihrer , wie wir vieler
Leute spotteten, die es gut mit uns meinten. Und
so konnte sich Deutschland seiner Bande entledigen,
bevor es erdrosselt war. Heute kämpft die Zeit für
Deutschland. Viel wird es noch erdulden müssen, weit
,st noch der Weg, aber wird ein Land, das so vieles

jefet bem SBltc? auf bct£ Qglobie

crraljmen’:-' Heute mag es Deutschland' wirtscha
jchlechrer gehen als den Verbaudsmächten, aber nä
Uhk ? Was dann? Tann verfügt es über die
Ukraine, über die Petroleumfelder in Baku, dann
Ostsee und Schwarzes Meer deutsche Seen !"
OSH, Georges Nerven sind zur Zeit einer sta-
LBelastungvprobe ausgesetzr. Jetzt muß er, wie'
«.Korinna Post" sagt, „zeigen, ob er gleichwertio
mit den Männern , die das britische Reich aufae
haben oder ob er nur ein kleiner Mann in eingroßen Amt ist." n

Echt amerikanisch.
Angesichts der letzthin bekaimtgewordenen T

sache, daß ein hoher Prozentsatz der Neuanwerbun
der amerikanischen Armee aus Negern besteht ist
gende Mitteilung der „New York Times" vom' 13
bruar von Interesse , die zeigt, wie man in Amer
nach wie vor die schwarzen Mitbrüder behandelt -
einer kleinen Sradt des südlichen Staates Tennes
wurde ein Neger,  der in einem Streit zwei Wes
erschossen hatte, von einer wild erregten Menge d
Obhut der Polizecbeamten entrissen, vor die Tore fc
©taöt geschleppt und mit stillschweigendem Einverstän
ms der Polizei an einen Pfahl gebunden.  Ti
Schwester eines der Erniordeten hielt eine Ansvra
und forderte zur Bestrafung des Mörders auf. Na
dem der Neger mit glühenden Eisen  so lan
gefoltert worden war , bis er gestanden und sein
Spießgesellen genannt hatte, wurde er bei lebendigeLeibe verbrannt . a

Im Rarreu -Paradicsr.
i*eÖ9?r": ^ 'here Präsident Taft schreibt im „Publi

„Wir haben in einem Narrenparadies qeleb
Diele von uns erwarten , daß das Spiel der innerer
Kräfte in Deutschland  und Oesterreich den militä
schen Operationen in Frankreich ein Ende bereite

e^ te " m Vexe Hoffnung auf die gege
seitige Debatte, auf unser Vermögen, durch honigsüß
Worte einen Kerl zwischen Kaiser und Volk zu treiben
-ne große Offensive brachte uns ein schlimmes Er
wachen.  Jetzt reiben wir die Augen und frage,
uns , was die Antwort wäre, wenn die Deutschen durch
brechen wurden. Tatsächlich wären wir den Feinde,
nackt ausgeliefert. Taft fordert die Nation daher auj
pe"n " ^ uhne ' ihre Kriegsanstrengungen zu verdop

Roosevelt verlangt eine Fünfmillionen
Armee  und mahnt, den Deutschen zu zeigen, da
DU  Amerikaner noch besser zu schießen als zu schreibe,
vermöchten. — Bis ,etzt haben sie sich um diese Roose
oeltsche Mahnung nicht gekümmert, und dann werde
jie von den Engländern als Schipper verwandt.

Tic Rache des Delinquenten.
Der Abenteurer Bolo, dem Präsident Poincare

sw Begnadigung versagt hat . scheint sich die Stunde
oor ferner Hinrichtung durch das Gefühl der voll,
endeten Rache versüßen zu wollen. Trotz der Offen¬
sive enthalten die Pariser Blätter auf der ersten Seite
lange Spalten mit großen weißen Lücken  über die
Bölo-Angelegenheit. Das sind Bolos Enthüllun¬
gen,  deren Inhalt durch die weißen Flecken gekenn¬
zeichnet wird. Der ehemals radikal-sozialistische, jetzt
idiotisch-patriotische Herausgeber der „Bictoire", Prof.
Herve, sagt, es wäre ekelhaft,  daß man in diesem
Dreck wühlen müsse im Augenblick, wo 100 Kilometer
oor Paris tragische Ereignisse stattfinden und die frarr-
züsrschen Soldaten sich heldenmütig schlagen. Im „Fi¬
garo" sagt Capus, daß die Erklärungen von Bolo nur
Bedeutung haben werden durch die weiteren Ent¬
deckungen.  wozu sie führen werden und die der- !
art fern dürften, daß die schwebenden Gerichtsver- i
fahren davon direkt beeinflußt werden. Der „Matin " !
enthält über Bolo einen Leitartikel mit der Aufschrift
„Eine furchtbare  Sache " und sagt, man wisse
schon, daß das , was Bolo gesagt hat, äußerst wichtig
,ei; bald  aber werde man Gewißheit  haben und
alles wissen._

Waffenbrüder.
Roman von Gerhard Büttner.

2^1 (Nachdruck verboten.)
Ihr war's, als würden die Angen ihres Vaters feucht;

ihr kam's so vor, als höre sie ihren Vater. Oberst von
Lanken sprechen: „Aber Mädel, bist du ein Grübelkopj. Laß
doch die alte Weihnachtsphilosophiererei. Es kommt ja
doch nichts dabei heraus. Bist wahrscheinlich am Weih¬
nachtsabend trotz schwesterlicher Umgebung gerade so ein¬
sam. wie jetzt auch. Hast eben eine ganz andere Seele, wie
das Klärchen. Klärchen ist forsch und keck und lebens¬
lustig und geht nach mir: du aber, du hast immer am
Schürzenbändel der Mutier gehangen und verkörperst das
Ewig-Weibliche. - Aber weißt du, damit kommt man
nicht immer im Leben durch, ohne vor dem Sterben recht
schwermütig zu werden. Aber so ein Abschiednehmcn von
der Welt voll Schwermut ist etwas, was aus wenig Le¬
benskunst schließen läßt, ist etwas Altbürgcrliches. Eine
von Lanken sollte doch kämpfen bis zum letzten Atemzuge.
Im Kämpfen sterben. Eine von Lanken sollte ihr Leben
wie ein rechter Soldat enden können, mit einem Hurra
auf Kaiser und Reich! - Ein wenig mehr mannbar.
gute Tochter! Du siehst ja. dein Vater hat recht gehabt,
wenn er sagte: es kommt einmal die Zeit, daß der deutsche
Soldat unermeßlich in seinem Werte steigt und sich im
Handumdrehen die Sympathien aller erwerben wird,
denen ihre Scholle lieb ist, aller, die eine Heimat gehabt
haben in deuffchen Auen und die es erfaßt haben, was
eigentlich „deutsch* heißt. Du Nachdenkliche, ich beneide
dich nicht. Tiefe Gedanken haben, das kann etwas Schö-
nes sein; aber mitunter ist es eine eiserne Kette, dieses
verinnerlichte Denken, die uns unselbständig macht. Eine
Kette, die uns immer nach einem Befreier dieses Lebensflsuchen zwingt. Ein Suchen nach einem Wegge¬hrten, nach einem Leidens-. Lebens-, nach einem Was-

nbruder - Klärchen ist besser daran als du.
Agathe. Sie hat so einen Waffenbruder bereits gefunden.
Und wenn auch dieses und jenes ihr zu kleiner Unzufrie¬
denheit Anlaß gibt; das geht meist wieder vorüber . . . .
Da^ leiN gewiß. E ^ so. Âber du bist so selbstbewußt.

du wirst jo leicht einen guten Weggefährten nicht finden.'

Agathe machte einen Griff in die Luft Ter Kuckuck
sollte die Gespenster holen. Der gute Vater war ja längst
tot. Und an ein Wiederkommen nach dem Tode glaubte
Agathe nicht. Selbstverständlich nicht.

Agathe erhob sich.
Sie wollte Licht machen. Es war ihr doch ein wenig

gruselig, so allein, so mutterseelenallein. . .
Doch bevor sie noch zu den Streichhölzern griff, kam

Klärchen heim. Beladen, wie ein Gepäckiräaer. Beschneit.
Eine lebendige Weihnackiissee. Schneetropsen auf dem
Schleier, auf Lippen und Augenwimpern. Pelzkragen und
Pelzhut weiß, schlohweiß.

„Guten Abend. Es war schön in der Stadt , und ich
habe einiges gekauft.'

„Einiges, Klärchen? Ich sehe doch, daß du kaum al¬
les selber fortbringst. Möchte bloß wissen, für wen das
alles bestimmt ist. Etwa für Rolf?'

„Gewiß! Aber andere sollen auch etwas haben. In
gegenwärtiger Zeit hat jedermann das Recht, jedermann,
und wenn der Betreffende ihm noch so fremd wäre, zu
schenken, was ihm beliebt. Liebesgaben. Hörst du. Lie-
besgaben! Man ist eigentlich moralisch verpflichtet, solche
so oft und in solcher Zahl, als man irgend kann, zu geben.
Denn, denke doch, Agathe, wie selbstlos draußen im Felde
die Krieger für jeden kämpfen, wie selbstlos sie sterben! —
Ich habe in der Stadt gebärt, daß die erfolgreichen Kämpfe
tm Osten eine düstere pessimistische Stimmung in Peters-
bürg hervorgerufen hätten. Man scheint allmählich doch
die Tatsache nicht mehr verheimlichen zu können, daß des
Zaren Regimenter seit dem 17. Dezember sich auf dem
Rückzuge befinden und daß unsere Tapferen den russischen
Masten unentwegt folgen. Zerschellt, zersprengt ist die rus-
fische Offensive gegen Polen und Schlesien, und Ertra-
blätter in der Stadt besagen, daß der Rückzug der Russen
eine Schlachtfront von 400 Kilometer Breite einnimmt.
Das ist eine gewaltige Strecke. Agathe, nicht wahr? Und
wenn man nun bedenkt daß unsere Krieger, die diesen
Rückzug veranlaßien. vielleichi an diesem oder jenem Man¬
gel leiden, dann füblt man sich instinktiv veranlaßt, auch
MMvirken . di? Röje der Krieger m  Felde nach Wg - '

(icfjfeit abzuschwächen Bist du mir darum böse. Schwester?
Ich habe ja manche Mark ausgegeben. Aber sic wird ge¬
wiß segensreich angewendct sein. Ich habe auch einiges
mitgebracht, das geeignet wäre, durch dich Rechtsanwalt
Dinier ins Feld gesandt zu werden. Du mußt dich doch
dankbar erweisen für den langen Brief, den er dir neulich
sandle. Jede Gabe fordert eine Erwiderung. Und sein
Brief war gewiß eine, die dich recht erfreute. Also da!
Schicke ihm das !'

Klärchen packle das Siegfried Dinier zugedachte Prä-
sent aus. Pfeife und Tabak. Beides von besondererGüte

„Woher weißt du denn daß Dinter raucht? Ich
glaube fast, er fröhnte dieser Leidenschaft nicht.'

„Meinst du? Ich nahm an. daß alle Männer, die in
Studierstuben hocken auch Raucher sind. Man sagt doch
immer, daß einem dabei bessere Gedanken kommen. Und
wenn nicht, wenn er daheim keinem Tabak gehuldigt hätte,
ich glaube, daß da draußen alle froh sind, wenn sie etwas
Rauchbares haben, Also schicke ihm das !'

„Meinst du, daß es ihn noch rechtzeitig zum Weih¬
nachtseste erreichen würde?' ^

-Das ist ja ganz nebensächlich, Agathe. Es kommt
ja nicht daraus an. wann man etwas bekommt, sondern
ob man etwas bekommt. Zum rechtzeitigen Eintteffen
am Weihnachtstage werden wohl seine Eltern ein Paket
an ihn abgesandt haben Das wird ihm die Grüße auS
der Heimat bringen. Was du ihm sendest, ist ja nur ein
Beweis der Freundschaft, nur ein Gedenken aus allgemei¬
nen Gründen gegenüber der Ausopferung für das Vater¬
land. Vielleicht schreibst du noch einige Zeilen dazu.
Eine Karte. Vielleichi bester einen Brief. Ich bin mir
klar, daß ihm Pakei und Brief unendlich viel Freude
machen würden. — Ich will jetzt daran gehen, um ein glei¬
ches Paket für Rolf zusammenzupacken. Ihm lege ich noch
so dieses und jenes andere bei. Vielleicht trifft ihn mein
Paket in einer guten Stimmung, vielleicht erreicht ihn
mein Brief in einer Ruhepause, in welcher er Zeit findet,
darüber nachzudenken, ob es nicht unschön Ist. immerfort
den Ehrgeizigen zu zeigen und für Heimat und Liebe
wenig Verständnis zu bekunden.*

(Fortsetzung folgt.)
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_ Sunchfe , aus dem s. Zt . dre PanamädMsde
^ ^ ckwint es danach wieder recht ernst zu bro-

Politische Sauberkeit ist doch eine schöne Sache!
* *

Tas ostsibirische Geheimnis.
^  tun sie . als ob in Ostsibirien doch mehr vor-
E ^ Mitteilen . Reuter meldet aus London:
^ News " hält es für wünschenswert , . daß jede

krnna über die Landung der Japaner rn Wladr-
. vermieden wird , da hiermit die Bedeutung der
i«ae vergrößert würde . Das Ereignis habe man
r?rbereitung  zu einer Politik der Jnter-

i o n in Sibirien im g r o ß e n Maßstabe zu be-
° Tie Verhältnisse in der Nahe Japans seren

U geworden , daß man sie nicht habe andauern

»Iraus " ergibt sich aber auf jeden Fall , daß Ja-
A Verhältnisse  die Triebfeder für das Ern-
^ sind . Dieses Eingreifen erfolgt also auf reden
nick: nach dem Plane der Entente , schloßt also

trotz „großen Maßstabes " ein Herubergrerfen
Europa aus.

Seuchen in Petersburg.
Tie Londoner „Morning Post " erfährt aus Pe-

churg vom 6., daß der Flecktyphus immer mehr
sich greife , und daß die Unsicherheit für Leben
Eigentum andauere.

Kleine Kricgsnachrichten.
' Tie Fleischkarte ist vom Sonntag an für ganz
zbrilannien zwangsweise eingeführt worden.
*• An .Rolland ist die Einbrrngung eures Gesetz-
>rfes über den bürgerlichen Hilfsdienst  zu

| te "ie mit deutschen Kriegsgefangenen belegten
ir von Tecazeville werden gegenwärtig von erner

Avri' er Mission in Begleitung eines höheren französr-
Offiziers besucht.

ibrnch in die Front
’  westlich LMe.

Großes Hauptquartier , 10 . April . Amtlich . (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Armentieres und dem La Baffee -Kanal
14 wir nach starker Feuervorbereitung durch Wc-cm: _ itnh hnrtumenicne

weil. Lvir. rnuujuu " 7 ";
lind erbeuteten etwa 100 Geschütze . ,

An der Schlachtfront entwickelten sich zu beiden
Zeiten der Somme heftige Artilleriekämpfe und er-
olgreiche Jnfanteriegefechte . -

Auf dem Südufer der One warfen wir den Feind
,uch zwischen Folembray und Brancourt über den
Hst —Aisne Kanal zurück.

Osten.
Finnland.

Unsere in Hangö gelandeten Truppen haben nach
kurzem Kampf mit bewaffneten Banden den Bahnhof
staris besetzt.
r . Ukraine.

Charkow wurde nach Kampf am 8. April ge-

I ” 6n  Erste Generalquartiermeister . Ludendorff.
Nr ♦ ** * . • , j T... v1('(■• •

Tie Portugiesen sind schuld.
Ter enqlische Heeresbericht gibt einen Einbruch

in die englisch -portugiesische Front auf 1? Kilometer
Lange und 6 Kilometer Tiefe zu und gibt als Er¬
klärung starken Nebel an . Nach der englischen Dar¬
stellung hielten die Portugiesen  rm Zentrum der
Front nicht stand , während die Engländer ihre Linien
»n den Flanken gehalten hätten.

Geheimsitzung im Herrenhause.
— Berlin,  10 . April 1918.

Geheime Sitzungen der Parlamente sind bei uns
leiten. Lor einigen Jahren hat es einmal rm Reichs¬
tage etwas derartiges gegeben . Im Herrenhause rst
in den letzten Jahrzehnten kern Fall dieser Art vor-

»ekommen. ^ ^ „ Perordnung wegen Bildung der
Ersten Kammer " vom 12 . Oktober 1854 - das Herren¬
haus beruht nicht aus Gesetz , sondern auf einer kvnig-

d-- Mt » . « gj
mer geht außer den Fällen der §§ 12 und 21 des
Strafgesetzbuchs verloren , wenn die Kammer  durch
einen von Uns bestätigten  Beschluß einem Mrb-
Sliede das Anerkenntnis und er letz terEhren-
haftigkeit  oder eines der Würde der Kammer
entsprechenden Lebenswandels oder Perhal-

' n $i Deeifi 0i2 - 21 des (alten preußischen ) Strafgesetz¬
buches betreffen die Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte . _

;i Lokales und Provinzielles.
Echter st ein . den 11 . April 1918.

**  Wiederum hat der Krieg eine schmerzliche Lücke in
eine hiesige Familie gerissen . In den letzten schwere»
Kämpfen im Westen fiel der Musketier Adolf W >nler¬
nte i er  von hier . Ehre seinem Andenken!

** Eingemeindung.  Am Dienstag Nachmittag
fand im hiesigen Rathause eine Gememderatssttzung statt,
die fich unserem Vernehmen nach mit der EingemeindungS-
frage beschäsligt hat . Die Siadt Wiesbaden ist bereits
mit dem Gemeindevorstand in Fühlung getreten , und zu
der yh-n genannten GemeinderalSsitzung war Herr Erster-
Meister TraveS auS Wiesbaden erschienen, der die Gründe
and Vorteile der Eingemeindung zum Gegenstände seiner
allgemeinen Ausführungen machte . Vorläufig handelt e«

sich selbstverständlich nur um unverbindliche Vorbesprechungen,
mit denen fich vermutlich auch die nächsten Äemeindevertreter-
sitzungen zu befassen haben werden.

* Kriegerheim st ätten . Kriegsbeschädigte und
Witwen von Kriegern , die sich eine eigne Heimstätte er¬
werben wollen , können nach dem Kapitalabfindungsgesttz
vom 3. Juli 1910 einen Teil ihrer Bezüge kapitalisieren
lassen Die Kriegsbeschädigten haben ihren Kapitalabstndungs-
antrag bei dem zuständigen Bezirksfeldwebel , die Kneger-
witwen bei der Gemeinde ihres Wohn - oder Aufenthaltsorts
zu stellen Sie erhalten dann nach einigen Wochen vom
zuständigen Generalkommando einen sogenannten „vorläufigen
Bescheid" In diesem vorläufigen Bescheid wird ihnen mit»
geteilt , ob und in welcher Höhe ihnen eine Kapitalabpndung
zu Anfiedlungszwecken bewilligt werden könnte und ferner,
an welche Zivilbehörde sie sich zur näheren Prüfung ihrer
Anfiedlunqspläne innerhalb der nächsten zwölf Monate zu
wenden haben . Jener vorläufige Bescheid des General-
kommandos ist also noch keine feste Kapitalzusage , wel-
mebr entscheidet über die Bewilligung der Abfindungssumme
allein die oberste Militärbehörde ( Kriegsmimstermm oder
Re chsmarine - oder Reichskolomalamt ) und zwar aufgrund
des Gutachtens der Zivtlbeyörde . Erst wer diesen endgültigen
Bescheid der obersten Militärbehörde in Händen hak, kann
bestimmt wissen, ob er das beantragte Kapi :al erhalten
wird Trotzdem schließen viele Antragsteller schon aufgrund
des ° ' vorläufigen Bescheides des Generalkommandos feste
Kaufverträge ab - Das ist voreilig und sehr unvorsichtig
und kann ernsten Schaden bringen ! Es muß deshalb den
Beteiligten dringend nahegelegt werden , sich, sobald sie den
Bescheid des Generalkommandos erhalten haben , zunächst
an die Kriegsbeschädigten - oder Kriegshinierbüebenen -Fur.
soraeftelle ihres Wohn « oder Aufenthaltsortes zu wenden
und diese zu bitten , sich mit den zuständigen gemeinnützigen
Siedlungsbilfen in Verbindung zu setzen. Im Bereich des
18 A -K.  bestehen folgende gemeinnützige Siedlungshilfen.
die auch direkt kostenlos mündlich und schriftlich jeden er-
knvksvlichen Rat gewähren : 1) im Großherzogtum
Hessel:  der „Hessische Siedlungsausschuß " , Darmstadt.
Wilhelminenstraße 3 ; 2 ) imReg - B e z. W , e s b oben,
die Vermittlungsstelle in Siedlungsangelegenhe » en . Frank-
furt am Main. Jordanstr. 17 - 21 (Universttatsgebaude) -
3) im Reg . - Bez Kassel:  die »Hessische S,edlungS-
aesellschaft" m. b. H-, Kassel . Kurfürftenstr . 12 ; 4) I M
Rea . - Bez . Arnsberg:  der »Westfälische Verein für
Förderung des Kleinwohnungswesens " , Münster , BispiNghos
9 ° 5) im Kreis Wetzlar.  Wer noch nicht weiß , an
welchem Ort und in welchem Bezirk er sich ansiedeln will,
wende fick zunächst an die Vermittlungsstelle in Siedlungs-
angel -genhei .en in Frankfurt am Main . Niemand versäume
diese Ansiedlungshilfen und regelmäßig auch d,e Kriegs-
sürsoraestellen zu Rate zu ziehen und jedenfalls vorher fette
Kaufverträge keineswegs abzuschließen . Die Antragsteller
wollen auch stets beachten , daß die Kapttalabfindung nur
für Ansiedlungen in Frage kommt , die mrt einem Wohn¬
haus verbunden sind. Da aber zurzeit nicht gebaut werden
kann ist nur der Erwerb bezugsfertiger Siedlungen möglich.
Gerade beim Ankauf von fertigen Hüuf « n ' st stdoch Vor-
stcht nach jeder Richtung geboten und sachverständiger Rat
stets am Platze.

m Arbeitsjubiläum.  Der Dreher Karl K l ai S
von hier kann beute , am 11 . April auf e.ne 25jahr,ge
Tätigkeit auf der Rheinhütte zurückblicken.

r Die hiesige T h - a i er - D e r ei n ig u n g zur
Unterstützung der Wohlfahrtspflege in unserem Orle
veranstaltet am kommenden Sonntag , den 14 . o s.
Mts abends 7 Uhr.  in den Räumen des Saal-
baues »Deutscher Kaiser " ihren ersten W o h l t ä t t g k e i t s -
lDolksunlerhallungs ») Abend.  Der Reinertrag der
Kasseneinnahme ist je zur Hälfte für den Uigen Kinder
kort und das Dereinslazaretl bestimmt . Sämtliche Mit
wirkende wie auch das neugegründete Orchester der
Vereinigung sind von früheren Veranstaltungen her be-
ftens bekannt und haben sich die Sympathie des Pub
likums in hohem Watze erworben . Als Mitwirkende
sind die bekannte Konzerlsängerin Fri Kaug und Herr
E Müller , beide aus Mainz , gewonnen . Außerdem
haben noch weitere auswärtige Kräfte ihre Mitwirkung
zugefagt.

»Warnung.  Die Dienstbarmachung eines jeden
Fleckchens Erde für die Volksernährung ist im vierten
Krstgsjahre wichtiger als je. besonders wichtiger ist aber
auch daß die mit vielen Mühen und Kosten bestellten
Felder , Wiesen und Gärten auch wirklich den erwünschten
Ertrag bringen und nicht durch Mutwillen oder Macht-
fom &eU hieran gehindert werden . Namentlich durch Be-
treten bestell' « Felder und Wiesen wird großer Schaden
anaerichtet . Auch das Abreißen von Zwe gen von
Bäumen und Sträuchern . das Suchen von Blumen auf
Aeckern und Wiesen , sowie auch das freie Umherlaufen-
lassen von Hunde « , Hühnern und anderen Haus ieren
bringt großen Schaden und wird daher streng bestraft.
Erwachsene wie Kinder werden sowohl im eigenen wie im
allgemeinen Interesse vor Beschädigungen der Feld - und
Gartensrüchte . der Bäume und Sträucher . eindringlich
gewarnt und gebeten , beim Schutze dieser Anlagen
miizuwirken.

» Wer erfüllt seine Pflicht ? Wer von
unseren großen Männern hätte wohl größere Berechllgung.
von dem Wesen der Psltcht zu sprechen, als unser Reichs-
Kanzler. In hohem Atter, in schwerster Jett hat er das
verantwortungsvolle Ami im Reiche übernommen, weil
er es für seine »vaierländtsche Pflicht" hielt, bem Reiche
seine Kraft zu widmen. Seine große staatsmännische Er-
ahrung hat auch bei den letzten Friedens,ch M -r. wieder

schöne Früchte gezeitigt. Und sollte es wirklich Deutsche
geben, aus die das Vorbild des greisen Kanzlers nicht eine

' anspornende Wirkung ausübt , bei denen sich nicht das
Verlangen regt , auch Mitarbeiter zu fein und für ihren/» . K _ x »/• /CmXKaa mifmkoffon 9 Äiiflfo fichverlangen rcgi » « uu ; wumvnm o- i*»»
Teil zum Gelingen des Endsieges mitzuhelfen ? Sollte sich
wirklich ein Deutscher der zwingenden Pflicht entziehen,
die ihm gebietet , Kriegsanleihe zu zeichnen?

* Die Spargelpreife  1918 . Für zahlreiche
Gemeinden in Aheinhessen wurden die Spargelpreise
festgesetzt, und zwar in der Weise , daß der sogen . Mn-
betlsvreis . also der während der ganzen Erntezeit geltende
Preis sich aus 80 Pfennig für das Pfund Spargel
1 Sorte , 55 Pfennig für 2 . Sorte und 20 Pfg für 3.
Sorte stellen soll. Diese Preise wurden zwischen Erzeugern
und Verbrauchern unter Zuziehung der Landesgemüsestelle
viretnbarl . Es wurde diesmal Vorsorge getrosten , daß
nicht wieder wie sonst die Spargel in großen Mengen nach
außerhalb von Kesten liegenden Städten zu weit höheren
Preisen gelangen können . Die gleichen Preise gelten auch
für außerhalb Kestens liegende Orte mit einem Spielraum
von 10 v . K . Man rechnet damit , daß durch diese Fest-
sekuna für Kessen wie auch die preußischen Städte den
riesenhaften Preistreibereien früherer Jahre ein Ende
gemacht ist.

* Zur Abwehr der feindlichen Pro-
vag  a n d a . Dem Gouverneur des Reichskrtegshafens
Kiel find von parlamentarischer Seite 20 000 Mk . als
Belohnung für diejenigen zur Verfügung gestellt worden,
di - einen fremden Agenten zur Meldung dringen . Solche
fremden Agenten , die mit amerikanischen und englischen
Geldmitteln arbeiten , um Unruhe , Streik und Aufruhr in
der deutschen Bevölkerung heroorzurufen . sind in großer
Zahl bei uns tätig . Ls wäre deshalb erwünscht , wenn
auch von anderen Persönlichkeiten Mittel zur Abwehr
dieser Ketzer zur Verfügung gestellt würden.

Eltville.  10 . April . (Zurückgewiesener Eingriff .)
Nach Anhörung Rheingauer Sachverständigen von hier und
Rüdesheim wurden die hier und in anderen Orten des
Rheingaues auf Veranlassung des Kriegswucheramtes m
Berlin erfolgten Beschlagnahmungen  von Rhem-
aauer Qualirärsweinen durch das Landgericht Wiesbaden
aufgehoben.  Diese Anordnung dürfte im Rheingau
mit großer Genugtuung ausgenommen werden und der
Berliner Sielle Veranlassung geben , in Zukunft die Finger
von Sachen zu lassen , die sie nicht verstehk.

„Das Feldheer braucht dringend Hafer,
Heu und Stroh!

Landwirte helft dem Heere "!

In üemmc TWSveriW.
Großes Hauptquartier . 11 . April 1918.

(W . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.

SiMicher SottiiW der Schlicht.
Die Schlacht bei Armeinieres ist seit dem 9. April in

vollem Gange . Die Armee des Generals von Quast hat
zwischen Armenlieres und Festubert die englischen und portu»
aiesischen Siellungen auf dem Süduser der Lys und dem
Ostuser der Lave genommen Nach Erstürmung von Bors
«ronier und Nev Chapelle überwand sie im ersten Anlauf
über verschlammtes Trichterfeld hinweg d̂ie zu zäher Verte,-
diaung eingerichtete weite Ebene mit ihren zahllosen , in
jahrelanger Arbeit zu starken Stützpunkten ausgebaulen Ge¬
höften . Häusern und Baumgruppen . Unter tatkräftiger
Führung des Generalmajors Hoefer wurde noch am Abend
des 8 April der Uebergang über die Lys bei Bac St.
Maur durch schneidiges Zufaffen des Leutnants Drrebrng
vom Jnfanterie -Reg . 370 erzwungen.

Gestern wurde der Angriff auf noch breiterer Front
sortacsetzt Truppen des Generals Sixt von Armin nahm
Holleb -ke und die südlich anschließenden englischen Lmren.
Sie erstürmten die Höhe von Meesen (Messines ) und be¬
haupteten sie gegen starke feindliche Gegenangriffe . Sud-
lich von Maasten (Warnelon ) stießen sie blS an den Ploeg-
steertwald vor und erreich ' en die Straße Ploegsteert — Armen-

Die Armee des Generals von Quast überschritt an
mehreren Stellen zwischen Armenliers und Estaires die LyS
und steht im Kampf mit neu herangeführten englischen
Truppen auf dem Nordufer des Flusses . Südlich von
Estaires haben wir kämpfend die Lave und die Gegend
nordöstlich von Bethune erreicht.

Die Gefangenenzahl > ist auf weit über 10000 ge¬
stiegen, darunter ein portugiesischer General.

An der Schlachifront zu beiden Seiten der Somme
und auf dem Südufer der Oise blieb die GefechtstaUgkert
auf Artillcriekämpfe und kleinere Jnfanterieunternehmungen
beschränkt.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts neues

Der Erste Generalquartiermeister : L u d e n d o r f f.



Bedürft ihr meiner zu bestimmter Tai.
Dann ruft mich nur. es soll an mir nicht fehlen.

(Schiller, Tell)
IhreZeichnung darf bei der 8. Kriegsanleihe

nicht fe hlen!

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Anstatt Weizensgries erfolgt die Ausgabe von
Haferflocke« für Kinder und Kranke Freitag, de»
a x von 9—10 Uhr vormittags auf Zimmer4 des Rathauses.

r SS  ® eröcn  nur noch an Kinder unterH Zahr und
S» «"Este vom Kreisarzt Kaferflocken verausgabt. Die
^lefte sind bet dem Verkauf mttzubringen.
f Die festgesetzte Zeit ist genau einzuhalten, die Be-
träge abgezählt mitzubripgen

Die Auszahlung des noch nicht abgehobenen Iaad-
pachtgeldes für 1917 findet morgen, Freitag, den 12.
statt' von 2 - 5 Uhr auf der Gemeindekasse

Bete . Verkauf von Fleisch- u. Wurftwaren.
Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am

®or®‘.ttaö in  der Zeit von 8—1 Ubr in der
nachstehenden Einteilung: ' " oer

8- 9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300- 411 einschl'
" " „ „ 701—813 „
n n n n 1101 — 1183

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 1—100 einschl.
" " » „ 412 — 500 „
" » ” » 814 —900

10- 11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl
» " „ 501—600 „

n io» t / ' " » * 901 - 1000 „
11 13 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl

601- 700
1000—1100/,

Schierstein,  den 11. April 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Du warst so jung und starbst so früh
Vergessen werden wir dich nie

Todes -Anzeige,
In den letzten , schweren Kämpfen musste unser lieber , hoffmings-

Toller Sohn , Bruder , Schwager und Onkel, der Musketier

Adott Wintermeier
im Alter von beinahe 20 Jahren sein junges Leben lassen.

In tiefem Schmerze:

Familie Friedrich Wintermeier.

Schierstein , den 10. April 1918.

Zuverlässiger, pünktlicher

sofort gesucht.
Schiersteiuer Zeitung. Tod es -An zeige.

Allen denen, die sie kannten, die Mitteilung, daß meine
krau, unsere treusorgende Mutter

! Theater -Vereinigimg
Schierstein a. Rh.

Einladung
k^ SaMba.f 111̂8 ?^ 11̂ den 14 ‘ ds > Mts - abends 7 Uhr,im baalbau „Deutscher Kaiser« stattfindenden- - ivaiau suuiunuenuen

Wohltätigkeits-Veranstaltung
Gunsten rlec h>poloon _ Z .1 t •»*

Genofeva Ritter
™ r’ ß 'ebricherstrahe 36, gestern Abend im Josephs-Hospital in
Wiesbaden infolge einer Unterleibs-Operation gestorben ist.

Um stilles Beileid bitten :

Der trauernde Gatte nebst Kinder.
Schierstein, den 11. April 1918.

5“ Ounsteil des hiesigen Kinderhorts und des Teillazaretts, unter
M.U. un£, der Konzerts3n gerin Fr. H Haug, Sopran und deserrn Müller aus Mainz, sowie des Vereinsorchesters.

Neumaun.
Munkelt.

Merzdorf.
Schwank in 1 Akt.

Vortragsfolge.
I. Teil.

1. Festmarsch.
2. Konzert-Overtüre.
3. Leb. Bild : Kriegers Abschied.
4. Gesangvortrag. (Frl. Haug.)
5. Musik: Andante.
6. Theaterstück. „Ein Geheimnis“

Pause.
7. Musik: Nocturno.
8. Leb. Bild : Kriegers Heimkehr.
9. Gesang-Vortrag. (Frl. Haug.)

10. Hum. Vortrag. (Herr Müller)
11. Zither- und Violinsolo aus „Czardasfürstin“.
12. Musik: Erinnerung an Antwerpen. Herlinger
13.  Theaterstück : „Alles für Andere“. Lustspiel in 1 Akt.
14. Schlufimarsch.

wmr

Zeyer.
r
w8
O8

Die Beerdigung findet Samstag, den 13. April 1918, nach¬
mittags 2% I hr, von der Leichenhalle des Sudfriedhofes in Wies¬baden aus statt.

Alleinstehende Dame such
r—r-ÄMemihmiii-
für gleich oder späler.
Offerte unterO. P . 50 an
die Geschäftsstelle.

WmWrpMe
empfiehlt

das Stück 20 Pfg.
Schiersteiuer Zeitung
Gin großes,zweischläfriges

gebrauchtesVeit
zu verkaufen.

Wilhelmftraße 47.

Eintrittspreis 75 Pfg.
Kinder unter 14 Jahren habenAenderungen bleiben Vorbehalten,

keinen Zutritt

Zu rahlreichem Besuche ladet im Interesse der Wohltätigkeit ein

Die Leitung.

m

8

Das Säuglingsheim in
Biebrich, Wilhelm-Kalle-
Straße3. sucht schulentlasse.nes

RWkN

Schulranzen!

iunb

Größte Auswahl . Billigste Preis'
offeriert als Spezialität

Letschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse II
Neparature«.

E21

für leichte Hausarbeit. Er¬
kundigung bei Sleubing,
Zeilstr. 6 und in Biebrich
Wilhelm-Kallestr. 3.

Ei« ZiMlm«
abzugeben
Dotzheimetstr. 35 , pari.

Tnier-Brieluekii
JL.«ir in vornehmer Ausführung, auf Wunsch

in wenigen Stunden, liefert

Buchdruckerei W. Probst
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